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der Kongregation. 2 3 0 Die Höhere Töchterschule er­
hielt für das Jahr 1973 aufgrund der Anzahl Schüle­
rinnen einen Schulgeldbeitrag von 114 000 Fran­
ken. Der Schulamtsleiter hatte ausgerechnet, wie 
viel davon zur Bezahlung der neun vollamtlichen 
und drei nebenamtlichen ordenseigenen Lehr­
schwestern übrig blieb und konstatierte, dass «die­
ser Schulgeldbeitrag (z. B. für 1973 114 000 Fran­
ken) nicht mehr zur Bestreitung all dieser Kosten 
ausreicht». 2 3 1 Die Realschulen des Landes hatten 
gezeigt, dass für den Gebäudeunterhalt, Lehrmittel 
und Verschiedenes im Jahr 1973 mit Ausgaben in 
der Höhe von 75 000 bis 80 000 Franken gerechnet 
werden musste. Zählt man diesen Betrag von den 
ausbezahlten 114 000 Franken ab, ergibt das für 
das ganze Jahr 1973 eine Summe zwischen 34 000 
und 39 000 Franken, mit denen die Kongregation 
die Gehälter und Sozialleistungen der oben genann­
ten neun vollamtlichen und drei nebenamtlichen 
Lehrschwestern zu bezahlen hatte sowie für den Le­
bensunterhalt und die Altersvorsorge ihrer pensio­
nierten Ordenslehrpersonen aufkommen musste. 2 3 2 

Die Lehrschwestern an den Volksschulen können 
im ökonomischen Licht betrachtet als günstige Ar­
beitskräfte angesehen werden. In Bezug auf den 
Lohn waren sie auf doppelte Weise diskriminiert, als 
Frauen und als Ordensschwestern. Die Lehrschwes­
tern der Anbeterinnen des Blutes Christi erhielten 
zum einen - durch die Stellung der Frau im Berufs­
leben bedingt - weniger Lohn als ihre männlichen 
Kollegen, durch ihr Leben als Klosterfrauen aber 
auch weniger Lohn als ihre weiblichen Lehrkolle­
ginnen und wurden stets in eine niedrigere Katego­
rie eingestuft. Zwei Ordensschwestern, die 1972 in 
der Gemeinde Schaan als Ersatz für einen Kaplan 
Religionsunterricht erteilten, bekamen 80 Prozent 
vom Lohn desselben.2 3 3 Eine Ende der 1950er Jahre 
an der Realschule in Eschen als Haushaltslehrerin 
angestellte Schwester erhielt denselben Lohn wie 
die Volksschullehrerinnen. 2 3 4 Das «ordentliche» Ge-
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